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5 WEITERE SI NN ES LEISTUNG EN

5.7 Orfsgec/äc/)fn/s
Fledermäuse verfügen über ein phänomenales Ortsgedächtnis. Es zeigt
sich beispielsweise, wenn die Tiere nach einigen Monaten Winterschlaf zu
ihren Sommerquartieren zurückkehren: Oft erfolgt dies ohne Schwierigkei-
ten über Distanzen von vielen hundert Kilometern. Welche verschiedenen
Sinne sie dabei einsetzen, ist noch nicht geklärt. Tatsache ist, dass sie sich
in vielen Fällen in der selben Baumhöhle, unter den selben Ziegeln wieder
einfinden, wo sie den vorausgegangenen Sommer verbracht haben.

Eine Fledermaus, welche eine grosse Beute mit den Zähnen gepackt hält,
kann so lange nicht orten, als sie «den Mund voll» hat. Sie fliegt jetzt nach
dem Gedächtnis um die Hindernisse in ihrem Jagdgebiet herum. Sowohl
im Experiment als auch im Freiland kann beobachtet werden, dass Fleder-
mäuse noch während Tagen Hindernissen ausweichen, die nicht mehr
vorhanden sind. Sie haben den Raum, in dem sie sich regelmässig bewe-
gen, genauestens «im Kopf».

5.2 Der Ges/cdfss/'nn
Die immer noch weit verbreitete Meinung, Fledermäuse seien blind, ist
längst widerlegt. Zwar können sie keine Farben unterscheiden - was
nachts wohl auch wenig Sinn hätte -, doch ist bei vielen Arten das Sehver-
mögen gut ausgebildet. Neuere Untersuchungen lassen vermuten, dass
sich etliche Fledermausarten auch ausserhalb des Quartiers optisch orien-
tieren, manche sogar mit dem Gesichtssinn jagen.

5.3 Der Tasfs/n/?
Die Fledermäuse haben einen gut ausgebildeten Tastsinn. Sie besitzen
verschiedenste Tasthaare, vor allem am Kopf. Sie helfen ihnen, sich auch
bei Dunkelheit im Quartier sicher zu bewegen. Im Flug wird die Luftströ-
mung entlang den Flügeln ständig mittels feiner Härchen kontrolliert. Kur-
ze, rechenartig angeordnete Tasthaare an den Lippen überwachen und
steuern den Vorgang beim Zerkleinern und Fressen gefangener Insekten.
Manche zu Fuss jagende Arten scheinen sogar ihre Beute mit Hilfe speziel-
1er Tasthaare ausfindig zu machen (HAFFNER, 1987).

/Wyof/'s myof/'s /Vycfa/us nocfu/a

D/'e 70 extrem vergrösserfen 7a/gdrü-
sen münden de/' den m/f + gekenn-
ze/cdnefen Sfe//en

Abbildung 7: Tasthaare und Drüsen im Gesicht des Grossen Mausohrs
(7Wyof/'s myof/'s,) beziehungsweise des Grossen Abendseglers (A/ycfa/us
nocfu/aj. (Zeichnungen aus HAFFNER, 1987 und 1994)
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5.4 Der Geruchss/nn
Gerüche, Düfte spielen im Leben der Fledermäuse eine sehr wichtige Rolle.
Das lässt sich allein schon daran erkennen, dass die Tiere im Gesicht ausge-
dehnte Drüsen besitzen, welche stark duftende Sekrete absondern. Manche
Arten besitzen nahe der Schnauze eigentliche Flaarpinsel, mit denen sie
Duftstoffe gezielt verstreichen können. Man vermutet, dass damit die Flang-
platze in den Quartieren sowie Durchschlupföffnungen gekennzeichnet
werden; möglicherweise markieren die am Boden jagenden Grossen Maus-
ohren (7Wyof/'s myof/sj bestimmte Stellen in ihren Jagdgebieten (FIAFFNER,
1987). Durch das Einmassieren von Duftstoffen in die Flughäute werden
beim Fliegen Gerüche in die Luft «gefächelt». Selbst unsere wenig lei-
stungsfähige menschliche Nase vermag den Geruch von Grossen Abend-
Seglern (7Vycfa/us nocfu/aj in der Luft ihres Jagdgebietes wahrzunehmen,
auch dann noch, wenn diese das betreffende Gebiet schon wieder verlas-
sen haben. Bei etlichen Fledermausarten kann beobachtet werden, dass sie
eigentliche Flugstrassen einhalten, auf denen ausfliegende Tiere einander
in kurzen Abständen folgen. Es ist denkbar, dass sie den Geruch ihrer «Vor-
flieger» wahrnehmen und sich daran ebenfalls orientieren (FIAFFNER, 1994;
RIEGER et al., 1990). Ob Jungtiere von ihren Müttern tatsächlich geruchlich
markiert werden, damit sie innerhalb einer Jungengesellschaft rascher er-
kannt werden, bedarf noch genauerer Abklärungen.

Während der Balzzeit pflegen die Männchen von Grossen Abendseglern,
welche ein Balzquartier besetzt halten, dieses intensiv mit den Geruchs-
Stoffen der Schnauze zu kennzeichnen (FIAFFNER, 1994). Die stark ange-
schwollenen Drüsen im Innern des Mundraumes geben in der Brunftzeit
ebenfalls spezielle Duftstoffe ab, welche einerseits in die Luft abgegeben
werden, andrerseits über die Mundwinkel an die Quartiereingänge gestri-
chen werden (GEBFIARD, 1991).

Bekannt sind die Kotmarkierungen an Aussenwänden von Gebäuden, in
denen sich die Zwergfledermaus fP/p/sfre//usp/p/sfre//us1einquartiert hat.
Sie werden in der Regel nahe der Einflugsöffnung angebracht und können
eigentlich nur der geruchlichen Orientierung dienen.

6 WINTERSCHLAF, TAG ESSC HLAFLETH ARG IE,
THERMOREGULATION

Säugetiere und Vögel halten in der Regel ihre Körpertemperatur auf ei-
nem weitgehend konstanten Niveau, meist innerhalb der geringen Spann-
weite von 35 bis 39 Grad Celsius; sie sind «homoiotherm» oder - im Volks-
mund - «Warmblüter». Sie erhandeln sich damit den Vorteil, unabhängig
von den äusseren Temperaturbedingungen aktiv zu bleiben. Fische und
Reptilien zum Beispiel büssen ihre Bewegungsfähigkeit zum Teil oder
ganz ein, wenn das sie umgebende Medium - Wasser oder Luft-sie stark
abkühlt. Sie verfallen dann in eine durch die äusseren Umstände erzwun-
gene Ruhephase oder Winterstarre.

Die Flomoiothermie verschlingt einen wesentlichen Teil der Energie, wel-
che die Tiere sich mit der Nahrung zuführen. Je kleiner das Tier, desto un-
günstiger wird das Verhältnis zwischen der stoffwechselaktiven Körper-
masse und der wärmeabgebenden Körperoberfläche. Kleinsäuger müssen
deshalb einen grossen Anteil der aus der Nahrung gewonnenen Energie
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